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Krümmchen, der Weihnachtsbaum


[image: Geschmückter krummer Weihnachtsbaum mit Kugeln, Sternen, Schneeflocken, Lichterkette und gelbem Stern an der Spitze.]





In der Tannenschonung herrschte Anfang Dezember hektisches Treiben:

Alles bereitete sich auf den Weihnachtsbaumverkauf vor, zu dem die Menschen in großen Scharen in die Tannenschonung kommen, um für sich das schönste Exemplar zu kaufen.

Überall wurde gezupft, gezogen und geputzt. Jede einzelne Nadel und jeder Ast der Tannen wurde überprüft.

»Ich werde wohl in einem prachtvollen Wohnzimmer, wunderschön geschmückt, der Mittelpunkt des Festes sein«, prahlte Thomas Tanne.

»Und ich erst! Ich werde den Ballsaal des großen Theaters erleuchten«, protzte Tim Tanne.

»Ihr Dummis«, kam es von der anderen Seite. Es war Thaddäus Tanne, das größte Großmaul: »Ich werde auf dem Weihnachtsmarkt stehen und Tausende erfreuen.«

So ging es schon die ganze Zeit und einer prahlte mehr als der andere.

»Ich werde dieses Jahr auch gekauft und egal wo, ich werde hell erleuchtet sein«, kam es leise zirpend aus der Ecke von Krümmchen, die all ihren Mut zusammengenommen hatte, auch mal etwas zu der Unterhaltung beizutragen.

Die anderen starrten sich an und prusteten laut los:

»Du, Krümmchen, haha, da fallen mir glatt die Nadeln ab. Wer will dich hässlichen, krummen und jämmerlichen Baum denn irgendwo stehen haben? Dich wollte die vergangenen Jahre schon niemand haben. So wird es auch weiterhin sein. Im nächsten Frühjahr wirst du gefällt und dann endest du als Brennholz. Zu mehr taugst du doch sowieso nicht.«

Furchtbare Worte wie diese hörte sich Krümmchen jedes Jahr an. Die anderen hackten auf ihr herum und mittlerweile hatte sie kaum noch die Kraft, dagegen zu halten.

»Ja, ich bin hässlich und krumm, habe keine tollen Äste und tauge wohl nur als Brennholz“, sagte sie traurig. Niemand widersprach ihr.

In dem großen Waldkindergarten vor der Stadt wurde ein Meeting zum diesjährigen Weihnachtsfest abgehalten. Es sollte etwas Besonderes werden, denn es war zusätzlich noch das 100-jährige Jubiläum. Alle umliegenden Kindergärten mit ihren Kindern wurden eingeladen, um gemeinsam zu feiern. Somit stand ein riesiges Spektakel bevor.

»Ich fasse zusammen«, ertönte die Stimme der Kindergartenleiterin Anne. »Wir sind uns darüber im Klaren, dass wir einen besonderen Baum brauchen. Wir brauchen einen Baum, der anders ist, alles überstrahlt und der vor allem so ist, wie es die Natur gewollt hat.«

Ihr müsst wissen, dass sich Waldkindergärten gerne mit unbearbeiteten, natürlichen Dingen befassen.

Die Kindergartenleiterin fuhr fort: »Also macht euch auf die Suche und denkt auch daran, dass wir keinen gefällten Baum, sondern einen mit Wurzel wollen. Er soll nach dem Weihnachtsjubiläumsfest einen Ehrenplatz bei uns im Garten bekommen.«

Die Stimmung in der Schonung konnte derweil nicht besser sein. Fröhliche Menschen suchten und fanden schöne Tannen. Jede, die an Krümmchen vorbei getragen wurde, hatte einen blöden Spruch parat:

»Ich wünsche dir einen tollen Winter, und wenn du Glück hast, dann schneit es etwas. Dann sieht niemand, wie hässlich du bist«, frotzelte Thaddäus Tanne. »Ich werde ab morgen den Weihnachtsmarkt erleuchten. Du kannst ja hier die Stille genießen, du Loser-Tanne.«

Krümmchen war traurig. Warum waren sie so gemein, und zwar alle Jahre wieder? »Es kann halt nicht jede Tanne schöner sein als die andere«, redete sie sich ein. Die Traurigkeit wollte aber nicht weichen und vereinzelt fielen Tränen von ihren Nadeln.

Kurze Zeit später herrschte große Aufruhr und die Tannen flüsterten aufgeregt durcheinander.

»Habt ihr schon gehört? Es wird ein prächtiger und ganz besonderer Baum für den großen Waldkindergarten gesucht. Er soll der Mittelpunkt des Weihnachtsjubiläumsfestes sein. Thaddäus ist ja schon weg. Da werde ich mich jetzt nochmal in Schale werfen«, riefen sie wild durcheinander.

Und so geschah es wieder, dass ein großes Geschnatter und Gezerre die Tannenschonung erfüllte.

Nur Krümmchen bewegte sich nicht. All ihre Hoffnung war wieder verflogen und sie stand traurig am Rande der Schonung. Eigentlich wollte sie weglaufen, was allerdings, wie ihr euch vorstellen könnt, für einen Baum unmöglich ist.

Die Kindergartenleiterin und alle Mitarbeitenden durchkämmten die Schonung:

»Zu gerade, zu klein, zu groß, zu künstlich«, schnappten die Bäume auf. Keine der Tannen schien die hohen Erwartungen zu erfüllen.

»Kommt, wir machen eine Pause. Es gibt Glühwein und Bratwurst«, rief Alina Krummbein, eine der Kindergärtnerinnen. Zustimmendes Gemurmel war die Antwort.

Im Umdrehen bemerkte Alina am Rande der Schonung plötzlich Krümmchen und vergaß den Gedanken an Glühwein und Bratwurst. Sie steuerte zielgerichtet auf das Bäumchen zu.

Sie musterte es, rieb sich das Kinn und schien zu überlegen.

»Geh weg!«, sagte Krümmchen, obwohl sie wusste, dass der Mensch sie nicht hören konnte. »Ich bin hässlich, alt und krumm gewachsen.«

Der Mensch aber berührte sie sogar.

»Lass das!«, wackelte Krümmchen mit ihren Nadeln und einige davon fielen auf Alina herab, die sie lachend aus ihren Haaren entfernte.

»Ich habe sie! Ich habe sie gefunden! Kommt schnell her!«, rief sie den anderen zu.

Sie taten wie geheißen und Alina zeigte stolz auf Krümmchen.

»Schaut mal, genau wie es Anne gesagt hat. Eine Tanne, so wie sie die Natur wollte. Krumm und nicht perfekt gerade, nicht gezüchtet und gekünstelt, eigentlich so wie wir. Alle nickten zustimmend und ehe sich Krümmchen versah, wurde die Sache mit dem Besitzer der Schonung perfekt gemacht.

»Also, wir lassen den Baum morgen abholen. Denken Sie bitte daran, die Wurzel nicht zu entfernen, denn die Tanne bekommt nach dem Fest einen Ehrenplatz.«

Die anderen Tannen konnten es nicht fassen und Krümmchen freute sich im Stillen.

Einen Tag später, Krümmchen war mächtig aufgeregt, kamen andere Menschen, um sie abzuholen.

»Na, du krummes Ding! Da hast du ja echt Glück gehabt«, sagte einer.

»Wenn er nur wüsste, dass ich ihn verstehe.«

Die anderen Tannen schauten ehrfurchtsvoll zu, wie der Bagger langsam und vorsichtig die Erde um die Wurzeln wegschaufelte.

»Huch, mir wird ganz wackelig und zitterig«, erschrak Krümmchen.

Kurze Zeit später erschienen weitere Menschen und stützten sie, damit sie nicht der Länge nach hinfiel.

Dann kam ein großer Truck vorgefahren. Auf der Ladefläche lag eine weiche Schutzdecke und man verlagerte Krümmchen mit Hilfe eines kleinen Krans auf die Ladefläche.

»Hui, wie komisch«, aus dieser Perspektive hatte sie die Welt zuvor noch nie betrachtet. Überhaupt hatte sie die Schonung ja noch nie verlassen.

Bevor ihr weitere Gedanken kommen konnten, rumorte schon der Motor von dem Truck und es ging los. Es rumpelte und pumpelte. Krümmchen hatte Angst, herunterzufallen. Ihr Traum wäre jäh zu Ende gewesen. Sie war aber fest verzurrt und gesichert. Erst fuhren sie durch den Wald. Dann durch die Stadt.Die ganzen Lichter faszinierten Krümmchen.Sowas hatte sie noch nicht gesehen. Sie fuhren immer weiter ,passierten zahlreiche Menschen und das Rumpeln lullte sie ein und sie viel in einen leichten Schlaf. Plötzlich ruckte es sehr stark und der Truck kam zum Stehen.

»Ah, da ist ja unser Prachtexemplar. Dich richten wir richtig schön her«, hörte Krümmchen jemanden sagen.

So wurde die Tanne zügig aufgerichtet. Sie zurrten und zerrten an ihr, aber es ging alles gut. Sie wurde mit ihrer Wurzel in einen wunderschön verzierten Topf gestellt, der mit frischer Erde und etwas Wasser ausgefüllt wurde.

»Ah, tut das gut«, frohlockte Krümmchen.

Die Menschen platzierten sie in der großen Kuppelhalle des Waldkindergartens. Sie hörte viele Kinder, die lachten und anscheinend mit großer Freude auf etwas warteten. Als sie dann da so unbeachtet stand, wuchs ihre Aufregung in Kombination mit der Angst vor erneuter Ablehnung.

»Na, dann wollen wir mal«, hörte Krümmchen eine Stimme sagen, und sie sah, wie sich ganz viele Kinder, mit Weihnachtsdeko beladen, näherten.

Man stellte Leitern auf, die sie kitzelten, und dann wurde sie festlich geschmückt.

Hierfür bekam sie eine riesige Lichterkette umgehängt, Kugeln in wunderschönen Farben, Zuckerstangen und Lebkuchenmännchen verzierten ihr grünes Nadelkleid. Krümmchen fühlte sich zunehmend wohler und strahlte mit der Lichterkette um die Wette. Viele Dekorationen waren von den Kindern mit Dingen aus der Natur selbstgebastelt, schließlich war es ja ein Waldkindergarten.

Es herrschte ein buntes, lautes Treiben und es machte den Kindern sichtlich Spaß, Krümmchen zu schmücken.

»So, Test!«, sagte eine Stimme. Dann wurden mit einem Mal alle Lichter angeschaltet.

Urplötzlich herrschte Totenstille und alle starrten die Tanne an. Manche fingen sogar an zu weinen. In Krümmchen wuchs die Panik.

»Was ist, was ist los?«, dachte sie hilflos.

»Was für ein schöner Baum, Wahnsinn! Unfassbar schön!»

Da begriff Krümmchen, dass alle vor Freude und Erstaunen so still gewesen waren.

»Jetzt fehlt nur noch eins«, sagte wieder jemand. »Ja, die Spitze, der goldene Stern«, antwortete ein anderer.

»Das ist Sache des Hausmeisters, schon seit jeher.«

Und da kam er auch schon. Es wurde eine große Leiter herangeholt und der Hausmeister stieg Sprosse für Sprosse höher.

»Na, Kerlchen, da haben sie dich ja schön hergerichtet. Du bist wirklich der schönste Weihnachtsbaum, den wir je hatten«, hörte Krümmchen den Hausmeister sagen.

»Seid ihr so weit«, fragte er von oben. Lautes Kindergeschrei kam ihm entgegen und es sollte ein erhabener Moment werden. Und dann setzte der Hausmeister den goldenen Stern auf die Tannenspitze. Jubel brandete auf und die Menschen applaudierten. Krümmchen platzte fast vor Stolz und Freude. Die traurigen Jahre davor waren vergessen.

Einige Stunden später füllte sich der Saal. Alle Menschen waren feierlich gekleidet und hatten Geschenke dabei, die um Krümmchen herum abgelegt wurden.

Man bewunderte Krümmchen und war verzückt. Die Leute konnten sich gar nicht von ihrem Anblick lösen.

Es wurde eine wunderschöne Feier und alle machten Fotos und Videos mit Krümmchen im Hintergrund. Sie wurde der glücklichste und schönste Weihnachtsbaum, den es je gegeben hatte.

Und wenn ihr nun zu einem Kindergarten oder in einen Wald kommt, dann schaut doch mal, ob ihr an einem besonderen Platz einen Tannenbaum findet, der Krümmchen sein könnte. Fröhliche Weihnachten!




Leo

Leuchtturm


[image: Rot-weiß gestreifter Leuchtturm auf Felsen mit gelbem Licht, Möwe am Fuß und fliegendem Vogel links oben.]


Leo war ein stolzer Leuchtturm, der auf einem Felsen vor der Küste stand. Schon seit ewigen Zeiten zeigte er allen Schiffen den richtigen Weg in den sicheren Hafen. Jeden Tag dabei: Werner, der Leuchtturmwärter.

Werner liebte seinen Beruf und konnte sich nichts Schöneres vorstellen, als bei jedem Wetter und zu jeder Jahreszeit mit Leo zusammen den Schiffen zu helfen.

Die beiden waren dicke Kumpel. Werner sorgte dafür, dass Leo immer strahlte und blinkte, denn nichts hasste er mehr, als wenn er dreckig war und die Wellen und Gischt Sand und Algen an ihm hinterließen. Leo sorgte auf der anderen Seite immer dafür, dass Werner bei den Überfahrten sicher hin und zurück kam. Leo war, das wussten nur ganz wenige, mit den Wellen befreundet.

Am Heiligen Abend brachte Werner immer seinen Enkel Ben mit, um Leo festlich zu schmücken.

So war es auch dieses Jahr wieder.

Die beiden kramten den Weihnachtsschmuck aus den Kisten hervor, und so wurde erst der obere Teil schön dekoriert. Dazu stellte Werner kleine Wichtel auf und verzierte den Innenraum mit Girlanden, während Ben eine kleine Tanne in der Raummitte mit Zuckerstangen, Lebkuchenmännchen, bunten Kugeln und einer langen Lichterkette in einen strahlenden Weihnachtsbaum verwandelte.

Ben bastelte hierfür auch immer kleine Anhänger aus dem Strandgut, das auf den Felsen, auf dem Leo stand, angespült wurde. Das Strandgut brachte der Opa das ganze Jahr über immer mal wieder zum Festland mit für seinen Enkel. Sein Opa war auch oft traurig, da es mittlerweile fast mehr Müll am Strand fand als tolle Dinge.

»Schau mal Opa, schau mal!«

»Das ist der schönste Weihnachtsbaum, den wir je hatten«, sagte Opa Werner strahlend.

»Opa, das sagst du jedes Jahr«, strahlte Ben zurück. Er umarmte ihn und beide betrachteten stolz ihr Werk.

»Wann kriege ich denn meine Mütze und die große Lichterkette?«, durchfuhr Leos laute Stimme die Stille. Leo konnte es immer kaum abwarten.

»Die kommt schon noch, du Ungeduldiger«, sprach Werner und lachte dabei.

Als Ben und Werner drinnen fertig waren, zogen sie sich dicke Jacken an. Bewaffnet mit einer Leiter, der großen Lichterkette und der Zipfelmütze, machten sie sich auf den Weg nach draußen. «Du gehst nach unten und ich lasse dann die Lichterkette herunter«, sagte Opa Werner.

Ben flitzte die Treppen herunter. An den Wänden hingen Bilder von alten Turmwächtern, die vorher schon hier ihren Dienst geleistet hatten. Die meisten waren direkte Vorfahren von Opa Werner.

Dieser befestigte indes die Lichterkette oben an der Brüstung und ließ sie dann vorsichtig nach unten baumeln. Ben, der unten angekommen war, ergriff das Ende und rannte nun immer um Leo herum, um ihn so mit der Lichterkette einzurollen.

Sein Opa zog die Kette dabei immer wieder hoch, sodass sie sich schön um Leo herumschlang.

Und wie immer prustete Leo. Es sah so aus, als wenn er sich vor Lachen bog. »Das kitzelt so, das kitzelt so«, hörten die beiden ihn juchzen.

Ihr müsst wissen, dass Leo ein sehr kitzeliger Leuchtturm war.

Dann kam die Mütze.

Ben war wieder oben und erreichte mit der Leiter den Absatz. Hier oben waren die Luft und der Wind immer kräftiger als unten auf dem Boden, weshalb man sehr vorsichtig sein musste.

Ben hielt die Leiter fest und Werner setzte nun Leo die Mütze auf.

So war Leo innen und außen festlich geschmückt und trug oben auf dem Turm seine große, rote Zipfelmütze. Die liebte Leo besonders – passte sie doch gut zu seinem rotweißem Anstrich und der Lichterkette.

Danach gingen Werner und Ben nach unten und schauten sich den Felsen an, auf dem Leo stand. Hier sammelten sie wie immer das Strandgut ein, das angespült wurde.

»Diesmal ist es noch viel mehr Müll als die Jahre zuvor«, sagte Ben traurig und konnte sich jetzt selbst ein Bild davon machen, was Opa nahezu täglich Zuhause über die furchtbare Situation erzählte. »Ja, das wird immer schlimmer. Die Menschen müssen alles überall liegen lassen oder es direkt im Meer entsorgen.«

Als wenn es die Wellen gehört hätten, wurde das Meer unruhiger.

Am frühen Nachmittag kamen immer die letzten Schiffe der kleinen Ortschaft am Leuchtturm vorbei, um nach Hause zu fahren. Danach würden sich auch Ben und Werner auf den Heimweg machen.

Aber heute war etwas anders. Das Meer wurde unruhig und immer st
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